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„Herr Sanitätsrat Lademann hat gewiß ſchon die Güte 
gehabt. Sie, Herr Doktor Hellwaldt, mit den wichtigſten 
Funktionen Ihrer künftigen Tätigkeit in meinem Haufe be⸗ 
kannt zu machen!“ nahm der Baron jetzt wieder das Wort. 
„Es handelt ſich, wie geſagt, um meine arme Frau. Die 
Ihrer betonderen ärztlichen Aufſicht unterſtellt werden ſoll! 
An eine Rettung der Patientin iſt freilich wohl kaum noch 
zu denken, dazu fit das Leiden nach Anſſicht des Herrn 
Sanitätsrats Lademann ſchon zu weit vorgeſchritten. Ich 
glaube es meiner Gattin aber ſchuldig zu Sein, daß ich ihr 
die letzten qualvollen Monate durch dauernden ärztlichen 
Beiſtand jo viel wie irgend möglich erleichterel Ich habe 
Ihnen hier zwei Zimmer einrichten laſſen, Herr Doktor und 
hoffe, daß Sie ſich bald bei uns einleben werden! Viel 
kann Ihnen Sellin fretlich nicht bieten, ich ſelbſtebin gerade 
in diejer Krühjahrszeit durch die Landwirtſchaſt ſtark in 
Anipruc genommen. Ihr Verkehr wird ſich alio im weſent⸗ 
lichen auf meine Damen das heißt meine Frau und meine 
Tochter, beſchränken. Im übrigen ſtelle ich Ihnen meine 
Bibliothek zur Verfügung. uin der ſich vielleicht auch manches 
für Sie Inteteſſante unden dürfte!“ 

Der Baron neigte ich bet den letzten Worten ein wenig 
in jeinem Seſſel vor und erhob ſich dann unvermittelt mit 
einer elaſtiſchen Bewegung N 8 

„Ich bitte die Herren um Entſchuldigung, daß meine 
Zeit heute ſo außerordentlich beſchränkt iſt, aber mein In⸗ 
ſpektor erwartet mich bereits ſeit einer Stunde, um mit mit 
nach meinem Vorwerk hinauszufahren! Ich darf doch hoffen, 
Sie nachher noch bei Tiſch zu ſehen, Herr Sanitätsrat!?“ 
Sie täten mir übrigens einen ſehr großen Gefallen, lieber 
Rat, wenn Sie Ihren Herrn Kollegen gleich zu meiner Frau 
hinüberführen und dort meinen Damen vorſtellen 
wollten!“ — : 

Ein kurzes Kopfnicken, dann waren die Hekren entlaſſen. 

„Da haben Sie den Baron in ſeiner ganzen Größe!“ 
ſagte der Sanitätsrat lächelnd, als er mit Malter wieder 
im Vorzimmer ſtand. „Kühl bis ans Herz hinan. Ich fühle 
mich nicht wohl in der Geſellſchaft derartiger Charaktere; 
fie verderben mit ihrem kalten Weſen allenthalben die 
Stimmung!“ 

„Einen oſtpreußiſchen Landedelmann hatte ich mir 
eigentlich anders gedacht“, warf Walter ein. 

„Ganz rechtle ſtimmte der Sanitätsrat zu. „Ihnen 
ſchwebte wohl ſolch eine Art blonder Uebermenſch vor und 
unermeßlicher Grogtrinfer! Davon hat nun gerade unſer 
Baron ſehr wenig oder vielmehr gar nichts! Das macht 
feine polniſche Abſtammung von mütterlicher Seite! Doch 
nun kommen Sie, Kollege! Ich werde Sie den Damen vor⸗ 
ſtellen Das Bild iſt ein wenig erfreulicher als das des 
Hausherrn!“ — 

Er war bei den letzten Worten auf den Korridor hinaus⸗ 
getreten und trug hier einem zufällig vorübergehenden 
Hausmädchen auf, ihn der Frau Baronin und dem gnädigen 
Fräulein zu melden. s g 

Die Fenſter des Korridors führten auf den Wirtſchafts⸗ 
hof hinaus. 

Ein paar ſchmutzige Mägde ſchlampten mit Stalleimern 
und Bottichen um das runde, mit trübem Waſſer angefüllte 
Baſſin der Viehſtände, auf deſſen Rande ein Schwarm von 
Tauben mit graziöjen, wippenden Schrittchen anmutig ums 
bertrippelte um ſich dann plötzlich mit meithallenden. knat⸗ 
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fernen Flügelſchlagen auf den hohen, jteilen Giebel der 
Inſpektorwohnung hinaufzuſchwingen. 

Der Sonitätsrat, der Walters Blick gefolgt war und 
wohl aus ſeinem Geſichtsausdruck unwillkürlich ſeine Ge⸗ 
danken erriet, zuckte mit einem lrüben Lächeln die Achſeln. 

„Sie erwartelen hier wohl den Dampfſchlot einer Bren⸗ 
nerei oder doch wenigſtens die e Front einer 
Meierei oder einer ſonſtigen Milchverwertüngsanſtalt! 
Nichts von alledem! Der Baron hat nur Sinn für Jagd 
und Spiel; er iſt eine Spielratte ſchlimmſter Sorte! Dafür 
läßt er das Gut von Jahr zu Jahr mehr verfallen. Es iſt 


wirklich ein Skandal! Wenn der Baron nicht ſeinen alten 
Inſpektor Hermann hätte, wäre er meiner Anſicht nach ſchon 
lange bankerott!“ — 

„Die Frau Baronin laſſen bitten.“ 

Das Hausmädchen war in dieſem Augenblick zurückge⸗ 
kehrt und geleitete die beiden Herren nun durch das Halb⸗ 
dunkel eines getüfelten Speiſezimmers über einen weiteren 
Gang und eine WMendeltreppe nach dem „Frauenflügel“ des 
Schloſſes hinüber 


„Das Zimmer der Baronin!“ jlüſterte der Sanitätstat 


einem Begleiter zu als fie endlich in einem reizend einge» 
richteten Raum mit weiter Ausſicht auf einen verwilderten 
Park haltmachten 

Hellgrüne Stofftapeten bekleideten die Wände; überall 
niedrige Fauteuils, bequem zum Träumen einladend. 

Ein ſchwerer, echter Perſerteppich verſchlang jeden Laut 
eines Fußttitts, und das weiche Riejenfell eines Eisbären 
mit funkelnden Glasaugen und dräuendem Gebiß ſchmiegte 
ſich unter einen zierlichen Rokokoſchreibtiſch. 

Durch eine halbgeöffnete Tür ſah man in einen ſaal⸗ 
artigen Nebenraum, anſcheinend das Muſikzimmer, das 
außer einem ſchwarzglänzenden Flügel und einer Koloſſal⸗ 
büſte Beethovens auf ſchimmerndem Marmorſockel keine 
weitete Möbelausſtattung enthielt 

Jetzt öffnete ſich zur Linken geräuſchlos eine Tapetens 
tür und eine ganz in Schwarz gekleidete Dame trat am 
Arme eines weißhaarigen Dieners langſam auf die beiden 
Herren zu. 

Ein feines, durchgeiſtigtes Geſicht Jah zu Walter empor, 
ein ez dem der junge Arzt ſogleich den ſchweren körper⸗ 
lichen Verfall ablas, das zugleich aber auch die tieſen Spu⸗ 
ren heimlichen ſeeliſchen Leides unverwiſchbar eingegraben 
zeigle 

Seien Sie mir herzlich willkommen, Herr Doktor!“ 

Ein flüchtiges Rot belebte einen Moment lang die 
wachsbleſchen Wangen der Kranken. Dann ſchritt ſie mit 
Unterſtützung des Dieners zu einer Chaiſelongue, indes ſich 
die beiden Herren in bequemen Seſſeln um ſie gruppierten. 


„Verzeihen Sie meine Schwäche!“ fuhr ſie mit ſichtlicher 
Anſtrengung fort. „Aber ich habe gerade heute Jehr unter 
meiner Atemnot zu leiden! Haben Sie zunächſt vielen 
Dank, daß Sie überhaupt gekommen find, Herr Doktor. 
Weniger um meinetwillen als mit Ristrht gf meinen lie⸗ 
ben Lademann, dem Sie damit einen Stein von der Seele 
genommen und ſeine Nachtruhe wiedergeſchenkt haben.“ 

„Laſſen Sie nur, alter Freund!“ wehrte fie ab. als der 
Sanitätsrat entrüſtet Einſpruch erheben wollte „Sie wils 
ſen, ich erkenne Ihre aufopfernde Fürſorge rückhaltlos an, 
obwohl ich Ihre Bemühungen für ziemlich zwecklos halte! 
Denn ich fühle es ja ſelbſt am beiten, daß die Tage meiner 
irdiſchen Laufbahn gezählt ſind! Doch wir wollen Sie nicht 
gleich bei Ihrer erſten Ankunft mit meiner Kranken- 
geſchichte unterhalten, lieber Herr Doktor Hellwaldt Mein 
alter Martin wird uns fofort ein Frühſtück beſorgen, den 
Chateau Margaux für den Herrn Sanitätsrat nicht zu vers 
geſſen! Und dann müſſen Sie mir ausführlich von ſich ſelbſt 
erzählen. Herr Doktor. wer Sie ind. woher Sie ſtammen. 
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von Ihrem bisherigen Leben! Wenn Sie mein Arzt ſein 
wollen, müſſen wir uns zuvor als Menſchen kennenlernen!“ 


III 


Als Walter ſich eine Stunde ſpäter, von dem alten 
Diener der Baronin geleitet, nach den ihm angewieſenen 
Zimmern begab, hatte er die Empfindung, einer wahrhaft 
vornehmen, gütigen Frau nahegetreten zu ſein, vor deren 
klaren, bis auf en Grund der Seele reichenden Augen keine 
Falſchheit und Argliſt beſtanden. 

Wie im Fluge war ihm die Zeit des Frühſtücks ver⸗ 
ſtrichen, und nur ein Umſtand hatte ihm eine kleine Ent⸗ 
täuſchung bereitet, nämlich, daß er die Tochter des Hauſes 
noch nicht zu Geſicht bekommen hatte 


Die Baronefje war ſchon am frühen Morgen, von dem 
ne Wetter verlockt, ohne jede Begleitung ausgeri’''n, 
n den jungen Frühlingswald, wie die Mutter lächelnd ers 
klärte. wo fie oft ſtundenlang an einem ſonnigen Plätzchen 
zu ſitzen pflegte, um in den blauen Himmel hinein zu träu⸗ 
men. Wie häufig hatte ſie dabei das Mittagsmahl vollſtän⸗ 
dig vergeſſen! 


„Sie werden ſich daran gewöhnen müſſen, lieber Herr 
Doktor,“ hatte die Baronin bemerkt, „daß hier jeder ſo 
ziemlich ſeinen eigenen Weg zu gehen beliebt! Das bedingt 
die Eigentümlichkeit unſerer ganzen Verhältniſſe! Vor 
allem meiner Tochter laſſe ich möglichſte Freiheit! Ich 
würde es für einen un verantwortlichen Egoismus halten, 
wenn ich ihre friſche Jugend an mein Alter und meine 
Kränklichkeit feſſeln wollte!“ — — — 


Walter hatte die Fenſter ſeines einfach, aber behaglich 
eingerichteten Wohnzimmers weit geöffnet und ſeg den 
reinen Atem der milden Frühlingsluft mit vollen Zügen 
ein 

Draußen in den Dachrinnen quiekten verliebt die 
3 eine Kuh brüllte in dumpfen Tönen her⸗ 

er 

Dann wieder eine lautloſe, ſchwebende Stille, aur von 
den dünnen Vogelſtimmen zuweilen durchbrochen, oder aus 
dem Wipfelmeer des Parkes kam ein verwehtes Rauſchen 
herüber und erſtarb mit leiſem Verklingen in dem großen 
Schweigen des einſamen Landſitzes. 

Mit prüfenden Blicken überflog er sein Bild in der gro» 
zen Spiegelwand feines Kleiderſchranks: 

Die ga lugendlich⸗ſtraſſe Erſcheinung, die hohe 
Stirn über den ſcharfblickenden klugen Augen, das ſchöne, 
durchgeiſtigte Geſicht, In dem auch die Spuren intenſiver wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Arbeit nicht die geſunde Farbenfriſche des 
energiſchen Sportmannes auszulöſchen vermocht hatten. 


Gar manchem Mädchenherzen waren dieſe Augen ver⸗ 
hängnisvoll geworden. Meiſt aber waren es nur flüchtige, 
oberflächliche Liebeleien geweſen, noch nie hatte die Flamme 
einer wahren, großen Leidenſchaft feine Seele durchglüht. — 

Jetzt llang ein Hufſchlag in die friedliche Stille des 
kleinen Gemachs. Mit einem hajtigen Sprunge ſtand Wal⸗ 
ter wieder am Fenſter. 

Durch die zum See führende Tannenallee sprengte eine 
schlanke Reiterin in ſcharſem Galopp auf den Vorplatz des 
Schloſſes zu und parierte den dampfenden Fuchs erſt un⸗ 
mittelbar an der Rampe der Auffahrt. 

Dann war fie, ohne ſich der Hilfe des herbeieilenden 
Gärtners zu bedienen, mit einem einzigen Schwunge aus 
dem Sattel und verschwand, das Reitkleid graziös ſchürzend, 
im Innern des Schloſſes. 

Ein mächtiger Bernhardiner trottete fetzt langſam unter 
den hohen Tannen heran und ſprang mit ſchwerfälligem 
Gebläſf an dem Diener in die Höhe, der das nervös zit⸗ 
ternde Pferd zur Abkühlung ein paarmal auf dem Raier 
des Vorplatzes auf und ab führte. 

Das war alfo die Baroneſſe ganz wie fie ihm die Mut⸗ 


ter in ein paar kurzen Bemerkungen charakteriſtert hatte, 


eine ſchneidige, elaſtiſche Sporlsdame! 

In eiliger Haſt legte er die letzte Hand an die Vollen⸗ 
dung ſeiner Toilette und ging dann nach dem Speiſeſaal 
hinüber wo um drel Uhr das gemeinsame Diner die ges 
jamten Familienmitglieder vereinigen und Malter auch die 
üfrigen- Damen des Hauſes kennenlernen ſollte. 

Als er den weiten Raum betrat. von deſſen holzgetäſel⸗ 
ten Wänden lange Reihen Koriſicher Ahnen herabblickten. 
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wurde gerade durch die andere Tür die Baronin hereins 
a die ihn wieder in ihrer jtillen, freundlichen Weiſe 
egrüßte 

„Die Damen laſſen natürlich auf ſich warten und mein 
Mann kommt überhaupt nicht, „aus Gründen der Land⸗ 
wirtichaft“! Hoffentlich genügen Ihnen die Zimmer, Herr 
Doktor, die für Sie eingerichtet worden find! Viel Kom⸗ 
fort können Sie von uns Bauern natürlich nicht verlangen!“ 

Aber ich bitte, Frau Baronin!“ war die eifrige Ent⸗ 

gegnung „Ich bin mit meiner Wohnung vollkommen zu⸗ 
frieden! Vor allem die wunderbare Ausſicht auf Park und 
See! Das lernt man erſt ſchätzen. wenn man wie fd, im⸗ 
mer nur in Städten gelebt hat!“ 
„Ja, ſtill und friedlich iſt es hier, wenigſtens äußerlich!“ 
ſtimmte die Baronin mit einem 3 705 Seufzer zu, daß Wal⸗ 
ter unwillkürlich aufblickte „Unſer Sanitätsrat hat ſich 
übrigens nicht halten laſſen!“ unterbrach ſie ſich dann, mit 
dem ſichtlichen Beſtreben, das Geſpräch auf ein anderes Ge⸗ 
biet überzulenken „Trotz all meiner Bitten iſt er mit ſchnel⸗ 
lem Abſchied wieder nach Mehlaugken zurückgefahren, um 
feine Nachmittagsſprechſtunde nicht im Stich zu laſſen.“ 

Doch da kommt ja endlich auch unſere unpünktliche Ju⸗ 

end!“ beſchloß ſie ihre Worte, einem jungen Mädchen 
reundlich zuwinkend, das ſoeben in Begleitung einer ält⸗ 
lichen, hageren Dame auf der Schwelle der Mitteltür er⸗ 
ſchien. „Herr Doktor Hellwaldt — Meine Tochter Eva⸗ 
Maria und ihre langjährige Erzieherin Fräulein Laden⸗ 
dorff! Und nun, lieber Martin, laffen Sie anrichten!“ 

a! hab' Sie ſchon vorhin vom Park aus geſehen, Herr 
Doktor!“ begann die Baroneſſe zu ihrem Gegenüber die 
Unterhaltung, als der erſte Gang ſerviert und Martin wie⸗ 
der hinter den Stuhl ſeiner Herrin getreten war. 

Ueberraſcht ſah Walter empor. 

„Aber das iſt ja ganz unmöglich!“ ſagte er. „Bei der 
amazonenhaften Schnelligkeit, in der gnädiges Fräulein 
durch die Allee galoppierten!“ 

„Das macht nichts!“ war die triumphierende Antwort. 
— 8 entgeht mir doch nichts! Ich hab' Augen wie ein 

uchs! 


Und ein voller Blick dieſer kornblumenblauen Augen 
glitt über das Geſicht des jungen Mannes, daß er in leiſer 
Befangenheit unwillkürlich die Lider zu Boden ſchlug. 

Die Baroneſſe ſelbſt ſchien von dem faszinierenden Ein⸗ 
druck, den ſie auf den neuen Gaſt des Sarles ausübte, gar 
nichts zu bemerken. Sie plauderte und lachte mit der vollen 
Unbefangenheit ihrer ſechzehn Jahre und war mit Walter, 
der ſich nach den erſten vertegenen Minuten raſch in ihren 
harmlos⸗luſtigen Ton gefunden hatte, bald in einer lebhaf⸗ 
ten Unterhaltung. 6 

Viel war es freilich nicht geweſen, was ihm die Baro⸗ 
neſſe anzuvertrauen gehabt hatte; ihr ſtilles Dasein, das ſich 
ausschließlich in dem beſcheidenen Milieu Sellins und 
Mehlaugkens abgeſpielt, hatte im ganzen nur wenig an auf> 
regenden Momenten geboten; dennoch aber erſchienen Wal⸗ 
ter, als er jetzt an ihrer Seite den Park durchwanderte, ihre 
einfachen Erzählungen von ihrem Reitpferde, ihren Hunden 
intereſſanter und reizvoller als der ſpannendſte Roman. 

„Ach Gott, wie iſt es heute ſchön!“ 

Sie waren am Uebergang des Parkes in den Obſtgarten 
ſtehen geblieben und ſchauten noch einmal in die Wildnis 
der verſchlungenen Alleen zurück, aus deren verſchwiegenen 
Tiefen ihnen der linde Frühlingswind den ſchweren verhels 
;ungsvollen Duft en'gegenkrug, den der Frühling bringt. 

„So kommt der Frühling oft zu uns!“ fuhr die Baro⸗ 
neſſe fort „So raſch, ſo ſtark! Geſtern ſtürmte und ſchnelte 
es hier noch, und heute morgen hab' ich ſchon im Walde ge⸗ 
ſeſſen und mir die erſten Käſer über die Arme kriechen 
laſſen! Und hier haben wir mein Frühlingsorakel!“ ſchloß 
fie, auf ein Mandelbäumchen deutend, deſſen glänzende, 
glatte Aeſte zaghaft die erſten Knöſpchen herausſtreckten. 
„Sobald mein Mandelbäumchen blüht, weiß ich, daß der 
Winter wirklich zu Ende tft! Ich liebe die Mandelblüte 
über alles, Herr Doktor! Oder kennen Sie etwas Zarteres, 
Dufligeres als das matte Roſa dieſer Knoſpen?“ 

Und mit einer liebkoſenden Bewegung ſtrich jie über die 
feinen Blütenhüllen. 

Die Baroneſſe, die Walter bei Tiſch verſprochen, Hr das 
Gut zu zeigen, hatte die Richtung des Wirtſchaſtshoſes ge⸗ 
nommen. Ein Geruch nach Stall und fauligem Stro 
ſchwehte über dem weiten Plan 
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Ein paar abgeriebene Pferde wurden vorbeigeführt, mit 
dem ichweren, ſtockenden Schritt alter Arbeitstiere; ein 
ſchmutziger Knecht trappte in klappenden Klotzkorken hinter⸗ 
drein x 

Eine Magd ſchleppte einen Seihzuber aus dem Kuhſtan, 
in eine Wolke von ſcharfem Ammontakgeruch gehüllt, und 
15 5 den fremden jungen Herrn mit neugierig⸗erſtaunten 

ugen an. 

Vor dem Treppenaufgang der Inſpektorwohnung ſpiel⸗ 
ten zwei kleine Mädchen, die zutraulich zu der Baroneſſe 
herangelaufen kamen und fie mit niedlichen Knichſen bes 
grüßten. 

Ein ſtruppiger Hund fuhr aus einer morſchen Hütte her» 
aus und zerrte mit heſſerem Geheul an der zu kurzen Kette. 

Ueberall die Zeichen des Zertalls, det Verwahrloſung, 
die heute in dem unbeſtechlichen Licht der klaren Frühlings⸗ 
fonne in unbarmherziger Schärfe hervortraten — 

Noch immer hatte Eva-Maria kein Wort geſprochen, als 
ſchäme ſie ſich des peinlichen Eindrucks, den der Anblick des 
verwilderten Gutes auf einen jeden Beſucher ausüben 
mußte; erſt als fie am Ausgang des Hofes die kleinen, 
niedrigen Arbeiter- und Inſthäuſer paſſiert hatten und in 
den Bezirk des eigentlichen Dorfes einbogen, unterbrach fie 
mit einem faſt ſcheuen Aufblick das laſtende Schweigen. 

„Es iſt ſchrecklich, Herr Doktor,“ ſagte ſie, „wie es hier 
bei uns ausſieht! Ich möchte manchmal weinen, daß Papa 
alles ſo drunter und drüber gehen läßt! Er erklärt ſtets, 
feit ihm der Landwirtſchaftsbetrieb kaum noch die Produk⸗ 
tionskoſten einbringe, habe er auch nicht das geringſte In» 
tereſſe mehr an dem ganzen Gute!“ 

Walter zuckte bedauernd die Achſeln. 

„Ich bin zu wenig Fachmann,“ verjegte er dann, „um 
mir hierüber ein Urteil erlauben zu dürfen!“ 

„Kommen Sie mit mir hinauf zu den vier Pappeln!“ 
ſagte fie dann plötzlich „Sie haben die Baumgruppe gewiß 
ſchon heute vormittag bei der Einfahrt ins Schloß bemerkt. 
man ſieht ſie ja meilenweit! Wir haben von dort eine 
wunderſchöne Ausſicht!“ 

Mit federnden Schritten lief ſie Walter auf der Dorf ⸗ 
—4 voran, bis ſie an einer kleinen Ziegelkirche auf einen 
chmalen Fußweg abbogen, der in mehrſach gewundenen 
Spiralen zum Kamm der langgeſtreckten Berglehne hinauf⸗ 
führte, auf deſſen höchſter Erhebung die Silhouette ver Pap⸗ 
pelgeipeniter die Gegend beherrichte 


Die Sonne and bereits tief am Horizont, als fie nau, 
viertelſtündigem Anſtieg das aufgemanerte Plateau des 
Pappelvierecks erreicht hatten. 

Noch lag die Klarheit des Tages geheimnisvolr verzau⸗ 
bert über der einſamen Landschaft, die ſich im Wechſel der 
grünen Saaten und friſchgepflügten braunen Felder wie ein 
eee Teppich in die blaue Ferne dehnte, doch ſchon 

egannen die erſten Dämmerungsſchleier zu brauen bis in 
die gewaltige Purpurwelle hinein, mit der der ſinkende 
Sonnenball weil hinten im Weſten Land und Himmel in 


einem einzigen wundervollen Leuchten miteinander ver⸗ 
ſchmolz. g 5 


Aus dem nebligen Grunde des Parkes grüßte verihlafen 
das mächtige 5 des alten Schloſſes, daneben die 
Häuschen des Dorſes, von der ſchweren, pelzartigen Laſt der 
dicken Strohdächer wie in die Erde hineingedrüdt, — — 

Die Baroneſſe hatte ſich auf eine halbverfallene Moos⸗ 
dank niedergelaſſen und lauſchte verträumt in die große 

eite der ufertojen Ebene. 

Ihr feines Profil ſtand in klaren Linien gegen die Rot⸗ 
glut des Abendhimmels. 

Schweigen weit und breit. 


Wie ein heimlich⸗ſüßes Vergeſſen, eine unendliche. 


wunſchloſe Ruhe ſchien es aus dieſer tieſen, lautloſen Stille 
herabzuſinten, die ſich gleich einem weichen, fließenden Ges 
0 5 die beiden jungen Menſchen ſchlug. 

a ſchreckte die Baroneſſe plötzlich aufſchauernd zuſam⸗ 
men, 5 —.— beſorgt näher zu ihr herantrat. 
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ne ſſen heim!“ ſagte er. „Es fängt an kühl zu 
Die Baronejje nickte und griff nach ihrer Reitgerte: 
dann ſah fi: mit einem tränenumflorten Bilde zu ihm auf. 


„Lieber Herr Doktor Hellwaldt,“ bat ſie mit gepreßter 
Stimme, „wollen Sie mir die Wahrheit ſagen rückhaltlos 
und ohne Umſchweiſe, nicht wie der Sanitätsrat, der mir 
immer ausweicht? IA es wirklich unabänderlich, daß meine 
Mutter bald ſterben muß?“ 

In angſtvoller Spannung hingen ihre Augen an den 
Lippen des tungen Mannes 

„Ihre Frau Mutter iſt ſchwer krank! Nach dem Er⸗ 
gebnis unſerer heutigen Unterſuchung bin auch ich der An⸗ 
fat, daß die ihr noch zugemeſſene Lebenszeit nicht mehr 
von allzu langer Dauer ſein kann Eine unmittelbare Ge⸗ 
fahr wie Sie ſie zu befürchten ſcheinen, liegt aber nicht vor. 
Nur freilich muß die Patientin vor allen Aufregungen be⸗ 
hütet werden das iſt setzt das Wichtigſte der ganzen Bes 
handlung! Im weiteren Verlanſe des Jahres würde ich 
alsdann zu einer Kur in Nanheim raten die gerade in Fäl⸗ 
len wie dem Ihrer Frau Mutter von ausgezeichnetem Er⸗ 
folge zu ſein pfleat! 

Ein kräftiger Druck der kleinen Hand belohnte Walter 
für ſeine Worte 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte das Mädchen. „und ich ver⸗ 
traue Ihnen! Doch jetzt lommen Sie! Es dunkelt ſchon, 
meine alte Erzieherin in deren Augen ich immer noch als 
ein halbes Kind gelte vergeht vor Anaft, wenn ich nicht 
vünktlich zum Abendbrot daheim bin! — — — 


* 

Der Frieden der Mitternacht waltete bereits lange über 
dem alten Schtofie, als Walter Hellwaldt endlich vom 
Schreibtiſch eines Mohnzimmets aufſtand und nach dem 
anſtoßenden Schlafzimmer hinübera'ng 

Die Nacht war wie der Tag lind und milde, und die 
Sterne leuchteten in ſeltener Klarheit. 

Walter hatte ſich weit über die niedrige Brüſtung leines 
Schlafzimmerſenſter hinausgelehnt und ſog den balſamiſchen 
Hauch der weichen Frühlingsluft mit vollen Zügen ein. 

„Eva⸗Maria“ 

1 Mit ſeinem ganzen Denken umſpannte er den geliebten 
Namen 

Doch Eva-Maria war Braut, wenn auch noch nicht in 
der Oeffentlichkeit, ſo doch durch das Wort des Vaters, der 
die Verbindung ſeiner einzigen Tochter mit ſeinem Vetter, 
dem Majoratsherrn von Senden, jeit langem bereits als 
eine feſtſtehende Tatſache behandelte. 

In wenigen Wochen wurde der Baron von einer großen 
Reiſe zurückerwartet, dann jollte an Eva⸗Marias ſiebzehn⸗ 
tem Geburtstage die offizielle Verkobung und bald danach 
die Hochzeit gefeiert werden. 

Das alles hatte ihm der Sanitätsrat mitgeteilt, und 
Walter hatte aus der Inurrigen, verbiſſenen Art ſeiner gan⸗ 
zen Erzählung ſehr wohl herausgemerkt, daß der Rat mit 
den Heiratsplänen des Barons von Korff keineswegs eins 
verſtanden war. 

Mit einem leiſen Seufzer richtete ih Walter von einem 
Fenſterbrett auf und trat in das Zimmer zurück. D 95 
lich durchdrang es ihn wie ein Rauſch von Jugend und Leis 
denſchaft, den Handſchuh, den ihm ein launiſches Schickſal 
hingeworſen, mutig aufzunehmen, wie auch die Loſe dieſes 
Kampfes fallen mochten. 

. IV. 


Zwei 17 Wochen waren ins Land gegangen. - 

In den ſtillen Alleen des Selliner Parks jhwirrten die 
Stare in dichten, ſchwarzen, ſchwatzenden Scharen. 

Der weite Obſtgarten des Schloſſes war eine einzige 
lichte Wolke, eine Feenarchitektur weißer Blüten auf dem 
durchſichtig⸗zarten Grunde des blaueſten Himmels. 

Ein Drängen und Knospen allüberall in frohen Hoff⸗ 
1 : & 

ach den nn des Sanitätsrats war die Heim⸗ 
kehr des Barons Senden von feiner Mittelmeerreiſe in 
allernächſter Zeit zu erwarten, und trotzdem verriet Eva⸗ 
Maria in keinem Wort und in keiner Miene auch nur einen 
Schatten von Anteilnahme oder innerer Beunruhigung wie 
ihn ein baldiges Wiederſehen mit dem ihr it Lebens» 
gefährten beſtimmten Manne wohl in jedem jungen Mäd⸗ 
chen von Temperament voranſzuwerfſen pflegt. i 

Immer wieder quälte ſich Walter mit der Frage, 101 
dieſe Gelaſſenheit nur a ſcheinbare, nur eine Maske ſe 
oder ob Eva-Maria wirklich noch nichts von dem ihr zuge⸗ 
dachten Schickſal ahne. 

(Fortiegung folgt.) 
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Der verſteuerte Kinderwagen 


Rom, Muſſolinis volkstümlicher Kampf ging ums Kin⸗ 
derkriegen. Er ſelbſt marſchierte mit gutem Beiſpiel voran, 
und es galt und gilt auch heute noch — aber etwas einge⸗ 
ſchränkter als bisher — für patriotiſch und echt italieniſch, 
recht viel Kinder zu zeugen. Legal natürlich. Der Familie 
und dem Staate zur Freude, dem Kriegsminiſter zur Hoff⸗ 
nung. Weil es alſo eine Ehrenpflicht eines jeden echten 
Italieners iſt, eine Familie zu gründen und recht viel Kin⸗ 
der in die Welt zu ſetzen, hakte man auf die ehrloſen Jung⸗ 
geſellen eine Steuer gelegt. Wer nicht heiraten will, kann 
ſeinen Sßezialobolus an die Staatskaſſe entrichten. Im 
merhin kam der Junggeſelle mit ſeiner Strafſteuer für un⸗ 
gebrauchte Liebe immer noch billiger weg, als wenn er ſich 
ſtaatsbeliebt und beweibt machte. Nun ſollte man anneh⸗ 
men, daß der Staat nicht nur aufs Kinderkriegen ſeiner 
Bürger bedacht ſei, ſondern auch auf das bequeme Fortkom⸗ 
men dieſer zu Ehren des Staates gezeugten Kinder. Den 
Beamten zahlt er zwar Kinderzulagen, — aber das geſchieht 
auch anderswo, — das iſt alſo keine ftalieniſche Spezialität. 
Aber die Unerſättlichkeit des Steuerfiskus unter dem ſüd⸗ 
lichen Himmel, die bisher nur noch deſſen Bläue noch nicht 
beſteuert hat, während ſie ſonſt alles vom Klavier bis zum 
Zallſtock des Handwerkers belaſtet, hat auch auf das Kin⸗ 


derkriegen eine „vertarnte“ Steuer gelegt. Denn in Ita⸗ 
lien werden . die Kinderwagen beſteuert. Je nach der 


Größe und Feinheit muß man eine Kinderwagenſteuer von 
20 Lire an zahlen. Wer ſein Kind nicht Tag aus Tag ein 
auf dem Arm tragen will, ſondern ſich einen noch ſo beſchei⸗ 
denen Kinderwagen anſchaffen muß. weil das eine Kind 
noch nicht recht ſelbſt laufen kann, das zweite grade erſt zu 
kriechen anfängt und das dritte bereits unterwegs ijt, — Heil 
dem Duce! — der muß trotz ſeiner eifrigen Bemühungen 
um das Staatswohl eine Steuer auf das Bewegungsmittel 
für ſeine Sprößlinge zahlen. 


500 Jimmereinrichlungen bei einem 
Brande vernichtet 


Coblenz. In dem Hauptlagerhaus einer hieſigen Möbel⸗ 
fabrit brach aus bisher unbekannter Urſache ein Teuer aus, das 
auch die angrenzenden Gebäude einer Automobilfabrik ernsthaft 
bedrohte. Die Berufsfeuerwehr vückte mit allen Löſchgügen an 
die Brandſtelle, ſah aber bei der rieſigen Ausdehn g des Flam⸗ 
menmeers keine Möglichkeit, das entfeſſelnde Element zu be⸗ 
kämpfen. Es mußten deshalb ſogar die dienſtfreien Mann⸗ 
ſchaften der Berufsfeuerwehr und ein großer Teil der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr aufgeboten werden, die ſich lediglich darauf 
beſchränkten, die angrenzenden Gebäude, insbeſondere das Au⸗ 


tomobilunternehmen und das Keſſelhaus vor den Flammen zu 


schützen. Nach eifrigen Bemühungen gelang es ſchließlich, den 
Flammenherd abzuriegeln, jedoch war nicht zu vermeiden, daß 
das geſamte Dach und das Obergeſchoß des Möbellagerhauſes 
eingeäſchert wurden. 
fertige Zimmereinrichtungen, die ebenfalls reſtlos den Flame 
men zum Opfer fielen, 


Die Luxusjacht Banderbilts 


Kiel. Die Germaniawerft hat die vom amerikaniſchen Mil⸗ 
lionär Vanderbilt beſtellte Jacht „Alpha“ fertiggeſtellt. Die 
Jacht iſt mit dem raffinierteſten Luxus ausgejtattet. Der große 
Speiſeſaal übevbietet allen Prunk alter Fürſtenſchlöſſer. Die 
Wohnräume Vanderbilts und ſeiner Gäſte ſind mit Seide, Samt 
und Brokat ausgeſchlagen. An die Schlafräume Vanderbilts 
and an die ſechs Gaſtzimmer find marmorne Badezimmer ange⸗ 
baut. Die Geſellſchaftsräume find mit koſbbaren Eichenſchnitze⸗ 
reien ausgeſtattet. Eine beſondere Sehenswürdigkeit ſind die 
Kühlräume und die Küche, in der nur elektriſch gekocht wird. 
Zur Fortbewegung der Jacht dienen zwei Dieſelmotoren mit 
zusammen 4000 PS. Die Beſatzung der Jacht beſteht aus ſiebzig 
Offizieren und Matroſen. Die Luxusjacht repräſentiert einen 
Wert von etwa zehn Millionen Dollars. 


Der Hausfreund 


In den Räumlichkeiten befanden ſich 500 |. 


Ein Auto für 10090 Taſſen Kaffee 

Nam. Ein Beiſpiel der italieniſchen Ozeanflieger, die 
ihre Apparate in Südamerika gegen ein entſprechendes 
Quantum Kaffee eintauſchten, hat ſehr ſchnell eine Nach⸗ 
ahmung gefunden. In Rovreit wurde jetzt ein eigenartiger 
Handel abgeſchloſſen: Der eine Partner iſt ein Kaffeehaus: 
beſitzer, der mit dem Beſitz ſeiner Gaſtſtätte nicht mehr zus 
frieden war, ſondern auch noch ein Auto hinzuhaben wollte. 
Da er aber nicht über das nötige Barkapital verfügte, um 
ein Auto zu erwerben, ſuchte und fand er einen anderen Ges 
ſchäftsparlner, einen Mann nämlich, dem ſein Auto „über 
den Kahf gewachſen“ war, und der es nun los ſein wollte 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Man handelte einige 
Zeit und wurde ſich dahin einig, daß der Kaffeelausbeſiker 
das Auto bekäme, als Gegenleiſtung aber dem bisherigen 
Beſitzer des Autos 10000 Taſſen Kaſſee auszuſtenken hätte. 
Das Geſchäft it höchſt reell, da ja die Anweiſung über 
10 000 Taſſen einen Wert darſtellt, den man nicht unbedingt 
dergeſtalt zu realiſieren braucht, daß man nun eine Taſſe 
Kaffee nach der anderen ſchlürft. Sondern man kann — 
das iſt ausdrücklich in einem Anhang zu dem Kaufvertrag 
gejagt — die Anweiſung auf die 10000 Taſſen verhandeln 
und an Dritte weitergeben. Ein wenig verworren iſt die 
Affäre freilich ſchon, denn man braucht ja nur einmal den 
Fall zu ſetzen, der frühere Autobeſitzer würde jeden Tag 
ſeine Bons an ſoviele Leute abgeben, daß alle umſonſt 
Kaffee tränken. Dann müßte ja der jetzige Kaffeehaus⸗ 
und Autobeſitzer bald ſeinen Laden zumachen — „wegen 
Mangels en Bargeld“; denn ehe 10 000 Taſſen Kaffee ges 
trunken ſind, kann ſchon jemand ruiniert ſein. Vorläufig 
vertragen ſie ſich ungemein gut, die beiden Partner des Ge⸗ 
ſchäfts. Der eine fährt mit dem anderen zuſammen Auto. 
und der andere trinkt bei dem einen Kaffee — eine Taſſe 
von den 10 000, die das Auto gekoſtet hat. 


Pariſer Publikum will einen Füm⸗ 
produzenten lunchen 


Paris. In einem der großen Boulevardkinos kam es 
bei der Erſtaufführung des Films „Un ſoir au front“ zu 
ſtürmiſchen Publikumsdemonſtrationen. Der Film, der ſich 
die Konjunktur der Kriegsfilme zunutze macht, laviert zwi⸗ 
ſchen allen Geſinnungen hindurch, will nirgends Anſtoß er⸗ 
regen und erregt ihn deshalb überall. In der Hauptſache 
beſteht er in der Schilderung der Fröhlichkeit des Soldaten⸗ 
ſtandes in den Gefechtspauſen. Am zweiten Tag artete der 
Proteſt des Publikums, das einmütig fein Eintrittsgeld zu⸗ 
rückforderte, in einen wüſten Tumult aus. Da meldete ſich 
der Produzent, Herr Oſſo, in ſeiner Loge zu Wort und machte 
das Publikum in einer mit Beſchimpfungen durchſetzten Rede 
darauf aufmerkſam, daß er in dieſem Film große Summen 
inveſtiert habe, um deren Nutznießung er ſich nicht durch 
das Unverſtändnis des Publikums bringen laſſen werde. 
Einem Zuſchauer, der erwidern wollte, verſetzte er zwei Ohr⸗ 
feigen. Daraufhin ſtürzte ſich das Publikum auf Oſſo und 
verſuchte ihn zu lynchen. Mit Mühe wurde Oſſo von der 
Polizei befreit und mußte in einem Krankenwagen wegge⸗ 
ſchafft werden. 5 


Schweres Eiſenbahnunglück in Südchina 
Kanton. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich Montag 
auf der Linie Kanton—Kaulun ereignet. Die Zahl der Todes⸗ 
opfer beträgt ungeführ 30, außerdem ſind 20 Perſonen ſchwer 
und etwa 30 Perſonen leicht verletzt. Anhaltende Regenglüſſe 
hatten den Bahndamm unterſpült, jo daß die Lokomotive und 
drei Wagen in einen 10 Meter tiefen Grund hinabſtürzten 
Alle Reiſenden des verunglückten Zuges waren Chineſen. 


Das Erdreich kut ſich auf 


Gera. In einem Garten in der Nähe der ehemaligen 
Thieſchitzer Jiegelei bildete ſich plötzlich ohne jedes Geräuſch 
in einer Ausdehnung von 2,5 Meter im Durchmeſſer ein 
1 Meter tiefer Erdtrichter, in dem ein Baum bis zu den 
oberſten Aeſten verſchwand. Das nachſtürzende Erdreich 
füllte den faſt zylindriſchen Trichter teilweile wieder aus. 
Man vermutet, daß der Erdrutſch ſeine Urſache in Aus⸗ 
waſchung durch unterirdiſche Waſſeradern hat. Auch rechnet 
man damit, daß weitere Teile des betreffenden Gartens 
abſinken werden. 


